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6.1 Zwei Wege, um für den Klimawan-
del gerüstet zu sein: Angebot anpassen 
und Emissionen vermindern

Mitigation und Adaption – eine Begriffser-
klärung

Wie im Artikel „Klimawandel führt zu Tourismuswan-
del“ beschrieben, zwingt die Erderwärmung den Tou-
rismus dazu, sich einerseits an neue Bedingungen anzu-
passen und andererseits den Tourismus1 verträglicher 
zu machen. Für die Branche gibt es also zwei Möglich-
keiten, auf den Klimawandel zu reagieren:

•	 1. den aktiven Klimaschutz mit seinen Verminde-
rungs- oder Vermeidungsstrategien (Mitigation) zum 
Einsparen von Emissionen

•	 2. die Anpassung an die neuen Bedingungen (Adap-

1 Herausforderung Klimawandel - Chancen und Risiken für den Tourismus in Graubünden. Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden. Bruno 
Abegg, HTW Chur | Universität Innsbruck | alpS - Centre for Climate Change Adaptation, Robert Steiger, MCI Management Center Innsbruck, Roger 
Walser, HTW Chur. Schweiz 2013	
2 SkiSustain - Vulnerability to global change and sustainable adaption of ski tourism. Deutsche Sporthochschule Köln / Institut für Natursport und Öko-
logie. Tobias Luthe. 2008, Seite 9	
3 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus der 
Universität Bern 2008, S25	
4 Klimaänderung und die Schweiz 2050 - Erwartete Auswirkungen auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft. OcCC (Bedeutendes Organ für Fragen der 
Klimaänderung), ProClim (Forum for Climate and Global Change). 2007, S80	
5 Anpassung an den Klimawandel in der Schweiz, Aktionsplan 2014 – 2019. Zweiter Teil der Strategie des Bundesrates vom 9. April 2014, Seite 42 und

tion) durch die Veränderungen des Produktportfolios 
und/oder durch die Sicherung des bestehenden An-
gebots 

Nach dem Nachhaltigkeitsforscher Tobias Luthe (ETH 
Zürich) kann die Vernetzung beider Strategien zu neu-
en Chancen für den Skitourismus und den alpinen Tou-
rismus im Ganzen führen und dessen Verletzbarkeit 
gegenüber dem globalen Wandel verringern.2 
 

Anpassungs- und Verminderungsstrategien

Anpassungsstrategien (Adaption) und Verminderungs-
strategien (Mitigation) sind sehr vielschichtig und ver-
langen Veränderungswillen und Innovationskraft.3  
Idealerweise ergänzen sie einander.4 Sie sind als ein 
Prozess zu verstehen, der sich über längere Zeiträume 
erstreckt und der sich mit der Zunahme von Erfahrung 
und Wissen kontinuierlich optimiert.5
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Anpassen 
Anpassungsstrategien umfassen konkrete Reaktionen 
auf die klimabedingten Veränderungen. Sie können zu 
zwei Ergebnissen führen: erstens zur Veränderung des 
aktuellen Produkt-Portfolios (Stichwort Diversifikation) 
mit dem Ziel, die Abhängigkeit vom Skitourismus zu 
reduzieren6 und skiunabhängige Produkte anzubieten: 
und/oder zweitens zur Erhaltung und Stärkung   exis-
tierender Tourismusstrukturen durch die Sicherung des 
Schneesports. Die Veränderung des Produktportfolios 
geschieht beispielsweise dann, wenn der Wintersport 
in niedrigeren Höhenlagen „zurückgebaut wird“, wäh-
rend gleichzeitig Sommer- und Ganzjahres-Tourismu-
sangebote gestärkt werden. Anpassung in höheren La-
gen kann bedeuten, dass man Vorkehrungen trifft, um 
der steigenden Wintersport-Nachfrage nachzukommen, 
die aus der Abwanderung aus Gebieten mit geringerer 
Schneesicherheit entsteht.7  

Zu den Anpassungsstrategien zählen zudem
•	 die Verstärkung der Gefahrenabwehr durch techni-

sche Maßnahmen,
•	 die Risikoverminderung durch organisatorische Maß-

nahmen,
•	 die Sensibilisierung von Bevölkerung und Branche8 

und
•	 ein klares Marketing mit einer gezielten Positionie-

rung. 
Innerhalb der Anpassung sieht man große Chancen in 
der Diversifikation und im Aufbau neuer Saisonen wie 
der Ausdehnung des Frühherbstes.9  
 

6 Herausforderung Klimawandel - Chancen und Risiken für den Tourismus in Graubünden. Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden. Bruno 
Abegg, HTW Chur | Universität Innsbruck | alpS - Centre for Climate Change Adaptation, Robert Steiger, MCI Management Center Innsbruck, Roger 
Walser, HTW Chur. Schweiz 2013, S32	
7 ClimAlpTour - Auswirkungen des Klimawandels auf den Tourismus im Alpenraum. Anton Melik Geographical Institute, Scientific Research Centre of 
the Slovenian Academy of Sciences and Arts. 2011 Academy of Sciences and Arts. 2011, Seite 117	
8 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S7	
9 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S25	
10 ClimAlpTour - Auswirkungen des Klimawandels auf den Tourismus im Alpenraum. Anton Melik Geographical Institute, Scientific Research Centre of 
the Slovenian Academy of Sciences and Arts. 2011Academy of Sciences and Arts. 2011, Seiten 26+27	
11 Handlungsleitfaden Anpassung an den Klimawandel: Die Zukunft im Tourismus gestalten. Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und nukleare 
Sicherheit (BMU)
Autoren: Thomas Dworak (Fresh Thoughts Consulting GmbH), Andrea Schmölzer (peak pr), Wolfgang Günther (N.I.T), Peter Hoffmann (PIK), Thomas 
Bausch (Alpenforschungsinstitut), Christine Matauschek (Fresh Thoughts Consulting GmbH) Mai 2020 Seiten 19	
12 ClimAlpTour - Auswirkungen des Klimawandels auf den Tourismus im Alpenraum. Anton Melik Geographical Institute, Scientific Research Centre of 
the Slovenian Academy of Sciences and Arts. 2011Academy of Sciences and Arts. 2011, Seiten 26+27	
13 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014. Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakice-
novic, Karl Steininger, Andreas Gobiet, Herbert Formayer, Angela Köppl, Franz Prettenthaler, Johann Stötter, Jürgen Schneider. 2014. S957	
14 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S5	

Anpassen: Auch Aufgabe des Staates
Viele Bereiche der Anpassung fallen nicht in den Ver-
antwortungsbereich von Destinationen, sondern unter-
liegen staatlichen Akteursgruppen.10 Neben dem Gefah-
renmanagement und dem Hochwasserschutz11 wären 
hier ordnungspolitische Verbotsstrategien oder markt-
wirtschaftliche Lenkungsstrategien (finanzielle Anrei-
ze) zu nennen. Es herrscht Einigkeit, dass touristische 
Destinationen mit ihren Leistungsträgern als Schlüssel-
akteure für die Umsetzung der Veränderungen gelten.12 
 

Vermindern
Unter Verminderungs- oder Vermeidungsstrategien 
fallen Maßnahmen des aktiven Klimaschutzes durch 
Tourismusbetriebe. Dazu zählen nach dem Österreichi-
schen Sachstandsbericht:13

•	 die Reduzierung des Energieverbrauchs 
•	 Veränderungen im Transportverhalten und sanfte 

Mobilität
•	 die Verbesserung der Energieeffizienz durch den Ein-

satz neuer und innovativer Technologien
•	 die Steigerung des Anteils erneuerbarer oder CO2-

neutraler Energie
•	 die Bindung von CO2 durch Kohlenstoffsenken
•	 C02-Abgaben 
•	 das Kompensieren von Klimagasen14  

Der größte Teil der im Tourismusbereich verursach-
ten Treibhausgasemissionen entfällt auf den Transport 
und die Beherbergung von TouristInnen. Will man die 
Emissionen des Tourismussektors merklich reduzieren, 
müssen Minderungsmaßnahmen demnach insbesonde-
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re in diesen Bereichen ansetzen15, wie wir in den Ar-
tikeln „Das bedeutet Klimaschutz für mich als Touris-
musakteurIn“ und „Klimaschutz: Tourismus & Verkehr“ 
darlegen. 

Klimaverträglicher Tourismus bedeutet nach dem 
schwedischen Professor der Linnaeus University School 
of Business and Economics, Stefan Gössling, in letzter 
Konsequenz auch eine klare Bevorzugung der nahe ge-
legenen Quellmärkte, die Erhöhung der durchschnitt-
lichen Aufenthaltsdauer und das Angebot von weniger 
CO2-intensiven Produkten und Dienstleistungen.16  

6.2 Klimaschutz: Treibhausgasemissi-
onen aus dem Tourismus vermindern

Klimaschutz heißt: die Ursachen des Klima-
wandels bekämpfen

Während es bei der Anpassung bzw. Adaption darum 
geht, mit den Folgen des Klimawandels umzugehen, 
setzt der Klimaschutz eine Stufe früher – an der Ursa-
che – an: Klimaschutz-Maßnahmen haben zum Ziel, die 
Veränderungen des Klimas aufzuhalten, zu verlangsa-
men oder zu mindern – in erster Linie, indem Treib-
hausgasemissionen reduziert werden. Man spricht in 
diesem Zusammenhang auch von Vermeidungs- bzw. 
Verminderungsstrategien oder Mitigation (engl. für 
„Minderung“, „Begrenzung“, „Herabsetzung“).

„Klimaschutz bedeutet, alle Emissionen zu er-
fassen, um sie dann kontinuierlich zu redu-
zieren und zu vermeiden.“ 17 
 

15 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014. Österreichische Akademie der Wissenschaften, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakice-
novic, Karl Steininger, Andreas Gobiet, Herbert Formayer, Angela Köppl, Franz Prettenthaler, Johann Stötter, Jürgen Schneider. 2014. S957	
16 Herausforderung Klimawandel - Chancen und Risiken für den Tourismus in Graubünden. Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden. Bruno 
Abegg, HTW Chur | Universität Innsbruck | alpS - Centre for Climate Change Adaptation, Robert Steiger, MCI Management Center Innsbruck, Roger 
Walser, HTW Chur. Schweiz 2013	
17 https://www.climatepartner.com/de/klimaneutrales-unternehmen, aufgerufen am 27.7.20
18 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S934	
19 REFRESH! Revival der Sommerfrische. Aus der städtischen Hitze in die Sommerfrische. Inspirationen für stadtnahe Destinationen, Rahmendoku-
ment. Brandenburg, C.; Czachs, C.; Jiricka-Pürrer, A.; Juschten, M.; Liebl, U.; Offenzeller, M.; Prutsch, A.; Unbehaun, W.; Weber, F.. Wien, 2018, S. 18	
20 REFRESH! Revival der Sommerfrische. Aus der städtischen Hitze in die Sommerfrische. Inspirationen für stadtnahe Destinationen, Rahmendoku-
ment. Brandenburg, C.; Czachs, C.; Jiricka-Pürrer, A.; Juschten, M.; Liebl, U.; Offenzeller, M.; Prutsch, A.; Unbehaun, W.; Weber, F.. Wien, 2018, S. 18
21 REFRESH! Revival der Sommerfrische. Aus der städtischen Hitze in die Sommerfrische. Inspirationen für stadtnahe Destinationen, Rahmendoku-
ment. Brandenburg, C.; Czachs, C.; Jiricka-Pürrer, A.; Juschten, M.; Liebl, U.; Offenzeller, M.; Prutsch, A.; Unbehaun, W.; Weber, F.. Wien, 2018, S. 18	
22 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S956

Der Beitrag des Tourismus zu den globalen 
C02-Emissionen
Im Jahr 2008 schätzte ein Bericht von UNWTO, UNEP 
und WMO den Beitrag des Tourismus an den globa-
len CO2-Emissionen auf 5 %18. Eine aktuelle Studie von 
2018 geht sogar davon aus, dass rund 8 % der globalen 
Treibhausgas-Emissionen aus dem weltweiten Touris-
mus stammen.19 Der Großteil – laut UNWTO/UNEP/
WMO insgesamt 75 % der touristischen CO2-Emissio-
nen – ist auf den tourismusbedingten Verkehr zurück-
zuführen (40 % Flugverkehr, 32 % Straßenverkehr, 3 % 
sonstiger Verkehr). Darunter fallen sowohl die Anreise 
und Mobilität der TouristInnen in der Destination als 
auch die Mobilität der im Tourismus Beschäftigten und 
der für den Tourismus relevanten Güter.20 Mehr Infos 
zum Thema liefert der Artikel „Klimaschutz: Touris-
mus und Verkehr“. Neben dem Transport sind auch die 
Beherbergung und Gastronomie mit 21 % Anteil erheb-
liche Verursacher von touristischen Emissionen. Aktivi-
täten vor Ort (beispielsweise Museen, Veranstaltungen, 
Thermen oder Bergbahnen) fallen mit 4 % ins Gewicht.21 
Bei einer weiter steigenden Tourismusnachfrage, mehr 
Fernreisen und einer Fortsetzung des Trends zu häu-
figeren, kürzeren Urlauben erwartet der UNWTO-
UNEP-WMO-Bericht bis 2035 eine Steigerung der glo-
balen CO2-Emissionen durch den Tourismus von +161 
% gegenüber dem Basisjahr 2005 – sofern umfassende, 
in angemessenem Ausmaß stattfindende Minderungs-
bemühungen ausbleiben.22 Da weiter ein dynamisches 
Wachstum der Tourismusaktivitäten erwartet wird, 
können die tourismusbedingten CO2-Emissionen dem-
nach nur unter das Niveau von 2005 gebracht werden, 
wenn unterschiedliche Verminderungsmaßnahmen 
miteinander kombiniert werden. Dazu gehören, den 
Autoren zufolge, „eine Steigerung der Energieeffizienz 
in allen Bereichen bei gleichzeitiger Senkung des Ener-
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gieverbrauchs durch Änderungen des Modal Split (d. h. 
der Verkehrsmittelwahl) im Transportbereich und eine 
Verlagerung zu kürzeren Reisedistanzen sowie länge-
ren durchschnittlichen Aufenthaltsdauern.“23

 
So stark wirken sich verschiedene touristi-
sche Aktivitäten auf die Umwelt aus:24 
 

Touristische Aktivitäten im Vergleich25

Klimaschutz im Tourismus – es besteht Hand-
lungsbedarf
Angesichts der oben genannten Zahlen ist unbestritten: 
Es besteht Handlungsbedarf, um den Beitrag des Touris-
mussektors zur globalen Erwärmung zu mindern. Die 
gute Nachricht: Jede touristische LeistungsträgerIn hat 
Einfluss auf die weitere Entwicklung der globalen kli-
matischen Veränderungen.

Auch Organisationen wie CIPRA und der WWF fordern, 
nicht nur in Anpassungsstrategien zu investieren, son-
dern künftig deutlich mehr im Bereich der Verminde-
rungsmaßnahmen – sprich: dem Klimaschutz – zu tun.26  
Das Schweizer ProClim Forum sagt dazu: „Anpassungs-
maßnahmen sind zwar unabdingbar, werden aber nur 
dann als glaubwürdig wahrgenommen, wenn der Tou-

23 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S956	
24 https://www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-konsum/nachhaltiger-tourismus#bedeutung-des-tourismus	
25 www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-konsum/nachhaltiger-tourismus#bedeutung-des-tourismus	
26 SkiSustain - Vulnerability to global change and sustainable adaption of ski tourism. Deutsche Sporthochschule Köln / Institut für Natursport und 
Ökologie. Tobias Luthe. 2008, S32
27 Klimaänderung und die Schweiz 2050 - Erwartete Auswirkungen auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft. OcCC (Bedeutendes Organ für Fragen 
der Klimaänderung), ProClim (Forum for Climate and Global Change). 2007, S80	
28 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S957	
29 Klimawandel und Tourismus in Österreich 2030. Auswirkungen Chancen & Risiken, Optionen & Strategien Bundesministerium für Wirtschaft, Fami-
lie und Jugend. 2012, Seite 25	
30 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S20	
31 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S20	

rismus als Mitverursacher der Klimaänderung mithilft, 
deren Ursachen zu bekämpfen.“27 

 
Kernstrategien zur Verminderung der tou-
rismusbedingten Klimagase
Die Vermeidungs- bzw. Verminderungsmaßnahmen 
(Mitigation) zum Klimaschutz sind äußerst vielschich-
tig. Die Hauptvermeidungsstrategien in Bezug auf tou-
rismusverursachte Treibhausgasemissionen lassen sich 
grob in folgende Kernbereiche einteilen:28

•	 1. Reduzierung des Energieverbrauchs bzw. der CO2-
Emissionen bei Transport, Infrastruktur und Ak-
tivitäten29; hierunter fällt auch die Förderung des 
öffentlichen Verkehrs und die Optimierung des Ver-
kehrsmanagements.

•	 2. Verbesserung der Energieeffizienz: durch neue und 
innovative Technologien zur Reduzierung der Ener-
gienachfrage.

•	 3. Steigerung des Anteils erneuerbarer oder CO2-
neutraler Energie durch den Einsatz von Biomasse, 
Wasserkraft, Wind- und Solarenergie anstelle von 
fossilen Brennstoffen.

•	 4. Bindung von CO2 durch Kohlenstoffsenken in 
Form von natürlichen Reservoirs wie etwa Wäldern, 
die Kohlenstoff aufnehmen und speichern können.

•	 5. Kompensation von CO2-Emissionen durch die 
Schaffung von klimaneutralen Produkten und Ange-
boten oder die Unterstützung von Kompensationspro-
jekten über den Emissionshandel.30

•	 6. Lenkung über finanzielle Anreize (nach dem Ver-
ursacherprinzip) beispielsweise über CO2-Abgaben, 
stärkere Besteuerung von Energie, Begünstigung 
schadstoffarmer Fahrzeuge oder flächendeckende 
Einführung von Parkgebühren.31 
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Klimaschutz lässt sich durch eine Vielzahl an Maßnah-
men erreichen – von technischen Maßnahmen bis zur 
Nutzung traditionellen regionalen Wissens. Damit Kli-
maschutzmaßnahmen akzeptiert und erfolgreich um-
gesetzt werden, ist es von entscheidender Bedeutung, 
Bevölkerung und Gäste hinsichtlich Klimafragen zu 
sensibilisieren und mit ihnen verstärkt zu kommunizie-
ren.32 Dies kann beispielsweise durch Visualisierungen 
der Klimaänderung oder Aufklärung über Wetterrisi-
ken und Naturgefahren gelingen.33 Viele einzelne An-
bieter in den Destinationen können hier einen Beitrag 
leisten und in gemeinsame Initiativen eingebunden 
werden.34

Wie die Kernstrategien zur Verminderung der tou-
rismusbedingten Klimagase in der Praxis umgesetzt 
werden können, behandeln die Artikel „Das bedeutet 
Klimaschutz für mich als Tourismusakteur“ und „Das 
bedeutet Klimaschutz für mich als Privatperson und für 
meine Gäste“.

6.3 Klimaschutz im Alpenraum – Her-
ausforderungen und Chancen

Der Beitrag des Alpenraums zum Klima-
schutz

Experten zufolge wird der Beitrag des Alpenraums zur 
Senkung der Treibhausgasemissionen global gesehen 
relativ gering bleiben35. Die Deklaration von Innsbruck 
zum „Alpinen Klimazielsystem 2050“ der Alpenkon-
vention formuliert jedoch wie folgt: „Die Alpenstaaten 

– als Vertreter einer wohlhabenden, aber von steigen-
den Temperaturen besonders stark betroffenen Region 
im Herzen Europas – sind aufgerufen, Maßnahmen für 
Energieeffizienz und erneuerbare Energien umzuset-
zen und klimaneutral zu wirtschaften.36 Im Österrei-

32 Klimawandel und Tourismus in Österreich 2030. Auswirkungen Chancen & Risiken, Optionen & Strategien Bundesministerium für Wirtschaft, Fami-
lie und Jugend. 2012, Seite 25	
33 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S24	
34 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 3	
35 ClimAlpTour - Auswirkungen des Klimawandels auf den Tourismus im Alpenraum. Anton Melik Geographical Institute, Scientific Research Centre of 
the Slovenian Academy of Sciences and Arts. 2011Academy of Sciences and Arts. 2011, Seite 117
36 Klimaneutrale und klimaresiliente Alpen 2050, Deklaration von Innsbruck Alpines Klimazielsystem 2050, 7. Alpenzustandsbericht „Naturgefahren 
Risiko-Governance“, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck 2019, S. 12	
37 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S43	
38 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S956	
39 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S957	
40 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S934	

chischen Sachstandbericht zum Klimawandel (2014) ist 
festgehalten:

„Das 2 °C-Ziel einzuhalten erfordert auch in 
Österreich mehr als inkrementell verbesser-
te Produktionstechnologien, grünere Kon-
sumgüter und eine Politik, die (marginale) 
Effizienzsteigerungen anstößt. Es ist eine 
Transformation der Interaktion zwischen 
Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt erfor-
derlich, die von Verhaltensänderungen der 
Einzelnen getragen wird und solche ihrer-
seits auch befördert.“ 37 

 
Hauptverursacher von tourismusbedingten 
CO2-Emissionen im Alpenraum: Transport 
und Hotellerie/Gastronomie

Der größte Teil der im Tourismusbereich verursachten 
Treibhausgasemissionen entfällt auf den Transport und 
die Beherbergung von TouristInnen – das gilt auch für 
den Tourismus im Alpenraum. Eine Erhebung zum al-
pinen Wintertourismus in Österreich fand heraus: Der 
Anteil des alpinen Wintertourismus an den gesamten 
österreichweit verursachten CO2-Emissionen beträgt 
rund 5,6 % (gesamt 3,9 Mio. t CO2); davon gehen 58 % 
auf das Konto von Beherbergung/Gastronomie, 38% auf 
die An- und Abreise und den Zubringerverkehr und 4 
% auf Lifte, Pistengeräte und Beschneiung.38 Will man 
die Emissionen des alpinen Tourismussektors merklich 
reduzieren, müssen Minderungsmaßnahmen also ins-
besondere beim Verkehr und der Hotellerie/Gastrono-
mie ansetzen.39 Zahlreiche Studienautoren sind sich ei-
nig: Hier besteht ein hohes Potenzial zur Einsparung.40 
Auf das Thema klimafreundliche Mobilität gehen wir 
im Artikel „Klimaschutz: Tourismus und Verkehr“ ge-
nauer ein. Bereits an dieser Stelle sei aber gesagt: Eine 
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kürzere Anreise wirkt sich klar positiv auf die Klima-
bilanz aus. Das ist insbesondere auch für stadtnahe 
Destinationen – Stichwort Sommerfrische – interessant: 
Denn wenn das touristische Ziel mit einem Pkw bzw. 
mit Bus oder Bahn erreicht werden kann, trägt der Ver-
kehr prozentual entsprechend weniger zu den Gesamt-
emissionen einer Reise bei. In diesem Fall hat der Heiz- 
bzw. Kühlungsenergieverbrauch in der Hotellerie und 
Erlebnisinfrastruktur verhältnismäßig mehr Anteil an 
den Gesamtemissionen – er kann dadurch eine ähnlich 
bedeutende Rolle einnehmen wie die klimafreundliche 
Mobilität.41

 
Bei der Gastronomie spielt neben der landwirtschaftli-
chen Produktionsweise vor allem die Herkunft der Pro-
dukte eine große Rolle für die Emissionsbilanz.42 

Energieintensive touristische Aktivitäten in 
den Alpen: Wintersport und Wellness
Zu den besonders energieintensiven touristischen Ak-
tivitäten in den Alpen zählt neben dem Wintersport 
und insbesondere dem alpinen Skifahren auch der Ge-
sundheits- und Wellnessbereich.43 Das ist insofern rele-
vant, als speziell das Segment „Alpine Wellness“ – auch 
als Alternative zum Wintersport – seit Jahren boomt44. 
Laut dem Österreichischen Sachstandsbericht zum Kli-
mawandel (2014) kann der Energiebedarf im Gesund-
heits- und Wellnessbereich den Energiebedarf des Win-
tersports sogar deutlich übertreffen, wenn keine oder 
nicht ausreichend ergiebige Quellen für die Wärme-
erzeugung verfügbar sind.45

Um die Energiebilanz dieser und anderer energieinten-
siver Tourismussegmente im Alpenraum zu verbessern, 

41 REFRESH! Revival der Sommerfrische. Aus der städtischen Hitze in die Sommerfrische. Inspirationen für stadtnahe Destinationen,Rahmendoku-
ment. Brandenburg, C.; Czachs, C.; Jiricka-Pürrer, A.; Juschten, M.; Liebl, U.; Offenzeller, M.; Prutsch, A.; Unbehaun, W.; Weber, F.. Wien, 2018, S. 18	
42 REFRESH! Revival der Sommerfrische. Aus der städtischen Hitze in die Sommerfrische. Inspirationen für stadtnahe Destinationen,Rahmendoku-
ment. Brandenburg, C.; Czachs, C.; Jiricka-Pürrer, A.; Juschten, M.; Liebl, U.; Offenzeller, M.; Prutsch, A.; Unbehaun, W.; Weber, F.. Wien, 2018, S. 18
43 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S961	
44 Klimaänderung und die Schweiz 2050 - Erwartete Auswirkungen auf Umwelt, Gesellschaft und Wirtschaft. OcCC (Bedeutendes Organ für Fragen 
der Klimaänderung), ProClim (Forum for Climate and Global Change). 2007, S. 93	
45 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S961	
46 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S956	
47 https://www.wko.at/branchen/transport-verkehr/seilbahnen/factsheet-beschneiung.pdf (abgerufen am 13.06.2020)
48 Ski-Urlaub schneidet mit überraschend guter Klimabilanz ab. Tiroler Tageszeitung. 14.12.2018	

müssen zum einen der Energieverbrauch optimiert und 
zum anderen vermehrt erneuerbare Energien einge-
setzt werden. Speziell im Wintertourismus sollte vor al-
lem bei Heizung und Warmwasserverbrauch in Hotels 
sowie bei einer besseren Erreichbarkeit der Skigebiete 
mit der Bahn angesetzt werden. Auch das Pistenma-
nagement kann zur Reduktion der Treibhausgas-Emis-
sionen beitragen.46 In den Artikeln „Das bedeutet Kli-
maschutz für mich als Tourismusakteur“ und „Das 
bedeutet Klimaschutz für mich als Privatperson und für 
meine Gäste“ gehen wir auf die verschiedenen Maßnah-
men genauer ein.

Wusstest du schon?
•	 In vielen Skigebieten der Alpen kommt ein Großteil 

des Energieaufwands aus erneuerbaren Energiequel-
len – in Österreich knapp 90 %. Moderne Beschnei-
ungsanlagen benötigen etwa 1-3 kWh Strom für 1 
m3 Schnee. Umgelegt auf einen durchschnittlichen 
Skitag bedeutet dies pro Skifahrer und Tag lediglich 
4,2 kWh; ein Pkw benötigt diese Menge an Energie 
bereits auf einer Strecke von nur 6 km.47 

•	 Eine Untersuchung aus dem Jahr 2018 weist für ei-
nen fünftägigen Skiurlaub mit dem Pkw in Österreich 
33 kg CO2-Emissionen pro Person und Tag auf; mit 
der Bahn als Transportmittel rund ein Drittel weni-
ger. Darin eingerechnet sind Emissionen an Ort und 
Stelle sowie der Energie- und Materialeinsatz für Pis-
tenraupen, Liftanlagen und Beschneiung. Demnach 
schneidet der Urlaub in den heimischen Bergen bei 
der Klimabilanz deutlich besser ab als ein Sommer-
urlaub mit dem Auto in Italien (41 kg CO2) oder eine 
Flugreise nach Spanien (159 kg CO2) oder auf die 
Malediven (454 kg CO2-Emissionen).48 
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•	 Eine halbe Stunde Jetski-Fahren verursacht in etwa so 
viele Emissionen wie eine Woche Skifahren.49

•	 Hallenbäder oder Thermalbäder verbrauchen in der 
Regel sehr viel Strom. Ein positives Gegenbeispiel 
ist das Passivhaushallenbad „Bambados“ in Bamberg 
(Deutschland): Es benötigt 60 % weniger Energie und 
verursacht 80 % weniger CO2-Emissionen als ein 
herkömmliches Schwimmbad.50 

Klimaschutz lohnt sich! Vorteile für den alpi-
nen Tourismus
Die Weiterentwicklung von touristischen Angeboten 
muss nicht zwangsläufig zu mehr Verbrauch von Ener-
gie führen – für viele Wünsche der Gäste lassen sich 
energieeffiziente Lösungen finden und erneuerbare 
Energien einsetzen. Investoren können dabei von För-
dermitteln der öffentlichen Hand profitieren. Wenn 
man unabhängiger von Energieimporten wird, steigt 
außerdem die Investitionssicherheit. Ein weiterer Plus-
punkt: Für das regionale Gewerbe entstehen zusätzliche 
Aufträge.51

Für Destinationen bietet der Klimaschutz zudem eine 
Chance zur gezielten Profilierung. Denn viele Gäste 
fühlen sich von neuen klimafreundlichen Angeboten 
angesprochen – besonders jene Zielgruppen, die bereit 
sind, etwas für den Klimaschutz zu tun – und das wer-
den Studien zufolge laufend mehr52. Innovationen im 
Energiebereich wie die Nutzung von regionalem Holz, 
Solarthermie in Wellnessanlagen oder Photovoltaik 
zum Betrieb von Bergbahnen oder Bergrestaurants wer-
ten touristische Infrastrukturen in der Wahrnehmung 
der Gäste auf. Mit Klimaschutz-Labels, auch für Events, 
lässt sich zusätzliche Aufmerksamkeit schaffen.53 Eine 
Schweizer Publikation zum Thema „Klimafreundlicher 
Tourismus“ stellt fest, dass: „der Themenbereich klima-
freundlicher Tourismus im Tourismus heute noch nicht 
matchentscheidend ist und es sich derzeit eher um einen 

49 Ski-Urlaub schneidet mit überraschend guter Klimabilanz ab. Tiroler Tageszeitung. 14.12.2018	
50 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S961	
51 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 2	
52 https://www.vitalpin.org/blog/zukunfts-challenge-hoch-zwei-die-tourismusbranche-/, aufgerufen am 8.7.20	
53 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 3	
54 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 17	
55 Energiemanagement in der Hotellerie und Gastronomie, Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, Wien, 2019, S. 3	
56 SkiSustain - Vulnerability to global change and sustainable adaption of ski tourism. Deutsche Sporthochschule Köln / Institut für Natursport und 
Ökologie. Tobias Luthe. 2008, S. 258	
57 SkiSustain - Vulnerability to global change and sustainable adaption of ski tourism. Deutsche Sporthochschule Köln / Institut für Natursport und 
Ökologie. Tobias Luthe. 2008

Nischenmarkt handelt. Es darf aber davon ausgegangen 
werden, dass Klimaschutzmaßnahmen im Tourismus 
immer mehr zum Standard werden.“54

Ein 2019 veröffentlichter Leitfaden des österreichi-
schen Bundesministeriums für Nachhaltigkeit und Tou-
rismus fasst die Vorteile von energie- und ressourcen-
effizienten Lösungen in Tourismusbetrieben wie folgt 
zusammen: „Sie sparen bares Geld, leisten einen Beitrag 
zum Umweltschutz und haben Ihren Gästen gegenüber 
ein zusätzliches Marketingargument.“55

Wusstest du schon?
•	 Ökologische Nachhaltigkeit ist ein wichtiges touris-

tisches Erfolgskriterium: Die erfolgreichsten Touris-
musländer sind laut Travel & Tourism Report auch 
jene mit der besten Ökobilanz.56

•	 Um als umweltfreundliches Skigebiet wahrgenom-
men zu werden, erwarten sich Skifahrer laut einer 
Befragung unter anderem:57

•	 Gratis Shuttles, um den örtlichen Verkehr zu ent-
lasten (77,9 %)

•	 Verwendung erneuerbarer Energien für Liftanla-
gen, Gastronomie etc. (73,4 %)

•	 Waldschutzgebiete (62,8 %)
•	 Wildschutzgebiete (54,8 %)
•	 Bio-Treibstoffe für alle Pistengeräte (45,9 %)
•	 Öffentliche, umweltbezogene Kennzahlen und Fak-

ten (33,4 %)
•	 Generell kein weiterer Ausbau durch neue Lifte 

oder Pisten (28,9 %)
•	 Weniger Kunstschneeproduktion (27 %)
•	 Umweltbezogene Schulungen für die Mitarbeiter 

(23,5%)
•	 Weniger Maschineneinsatz generell (22,4 %)
•	 Weniger Pistenpräparierung (19,3%)
•	 Keine künstliche Beschneiung (9,8 %)
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6.4 Der Weg zum klimafreundlichen 
Tourismusbetrieb

CO2-Bilanzen, Selbstchecks und Klimaschutz-
partner

Für Unternehmen und Destinationen ist es nicht immer 
einfach, die passenden Einspar- und Sanierungsmaß-
nahmen zu finden – oft gibt es nur eine vage Vorstel-
lung davon, welche touristischen Aktivitäten in einer 
Destination oder in einem Betrieb in welchem Ausmaß 
zum Klimawandel beitragen. Hier kann eine CO2-Bi-
lanz helfen, die Stärken und Herausforderungen der 
eigenen Destination zu erkennen und so die Klimabe-
lastungen der touristischen Aktivitäten schrittweise zu 
reduzieren.58 Auf der Basis einer CO2-Bilanz – also mit 

„facts and figures“ zu allen Verbrauchswerten in einem 
Betrieb (wie zum Beispiel Energie, Strom, Wasser oder 
der Mitarbeiteranfahrt) – können touristische Anbieter 
darüber entscheiden, welche Maßnahmen zum Klima-
schutz zu ergreifen sind und wie viel Geld dafür einge-
setzt werden soll.59

 
Hilfestellung zur CO2-Bilanzierung bieten etwa der 
Schweizer Leitfaden „Klimafreundlicher Tourismus“ 
(siehe Infobox) sowie Klimaschutz-Lösungsanbieter, die 
wir im Infokasten unten kurz vorstellen. Letztere sind 
darauf spezialisiert, Betrieben zur Klimaneutralität zu 
verhelfen, und unterstützen diese auch bei umfassen-
den Klimaschutzstrategien, die noch weitere Aspekte 
berücksichtigen können wie zum Beispiel im Fall von 
Hotels und Gastgewerbe: möglichst regionale Lieferan-
ten im Catering, nachhaltige Lösungen für Verbrauchs-
wäsche, Kosmetikartikel, Transport- und Shuttleange-
bote für Gäste sowie grüne Energie für den gesamten 
Betrieb.60

Hilfreiche Leitfäden für klimafreundliche 
Tourismusbetriebe:
•	 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für 

Destinationen: Dieser Schweizer Leitfaden gibt ei-
nen Überblick, wie man eine CO2-Bilanz erstellt und 

58 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 5	
59 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 6	
60 https://www.vitalpin.org/blog/zukunfts-challenge-hoch-zwei-die-tourismusbranche-/, aufgerufen am 8.7.20	
61 http://www.sab.ch/fileadmin/user_upload/customers/sab/AIDA/AIDA_Dokumente/Klimafreundlicher_Tourismus_01.pdf	
62 https://www.bmnt.gv.at	
63 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus	
64 Energiemanagement in der Hotellerie und Gastronomie, Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, Wien, 2019, S. 6 + 8	
65 https://www.vitalpin.org/news/klimaschutzinitiative-von-vitalpin/, aufgerufen am 20.7.20	

welche Einflussfaktoren eine Rolle spielen, wenn der 
Tourismus klimafreundlicher werden soll. Schwer-
punktbereiche sind: Gebäudesanierung, Einsatz er-
neuerbarer Energien sowie touristische Mobilität.61 

•	 Energiemanagement in der Hotellerie und Gastro-
nomie: Dieser österreichische Leitfaden gibt eine 
kompakte Übersicht über alle Aspekte des klima-
freundlichen Energiemanagements von touristischen 
Betrieben – von der Unterstützung bei der Erstein-
schätzung hinsichtlich Verbesserungspotentialen bis 
zu konkreten Maßnahmen zur Energieeinsparung so-
wie zum Einsatz erneuerbarer Energien. Zeitaufwand, 
Kosten, Komplexität und Nutzen werden grafisch 
übersichtlich gegenübergestellt.62

Unterstützung liefert auch der Leitfaden des österreichi-
schen Bundesministeriums für Nachhaltigkeit und Tou-
rismus (siehe Infobox). In der Online-Ausgabe63 erfah-
ren Hotel- und Gatronomiebetriebe Schritt für Schritt, 
wie sie beim klimafreundlichen Energiemanagement 
am besten vorgehen: Am Anfang steht die Erhebung des 
aktuellen Strom-, Wasser- und Wärmeverbrauchs im 
Betrieb. Anhand eines ersten Selbstchecks kann ohne 
großen Aufwand der Ist-Zustand des Energiehaushaltes 
im eigenen Betrieb ermittelt und mit Richtwerten vergli-
chen werden. So kann man schnell und einfach abschät-
zen, wo und in welcher Höhe es in den verschiedenen Be-
reichen Einsparpotenziale gibt. Für diese Ersterhebung 
braucht es folgende, auf ein ganzes Jahr bezogene Daten: 

•	 Stromverbrauch in kWh
•	 Wasserverbrauch in m³
•	 Wärmeverbrauch in kWh
•	 Bruttogrundfläche in m²
•	 Anzahl der Mahlzeiten oder Betten
•	 Anzahl der Übernachtungen64 

VITALPIN – dein Partner im Klimaschutz
Vitalpin unterstützt Mitgliedsbetriebe dabei, ihren An-
teil zur Erreichung der Klimaziele zu leisten und da-
durch die Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Tourismusbranche nachhaltig zu beeinflussen65. Für 
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Mitglieder ist der Verein Vitalpin als Partner im Kli-
maschutz also eine ideale erste Anlaufstelle. Unter-
stützung gibt es unter anderem in folgenden Bereichen: 

•	 Finanziell und organisatorisch
•	 Zertifizierung
•	 Marketing & Kommunikation

Weitere Infos unter www.vitalpin.org

So gelangen touristische Betriebe zur Klima-
neutralität
Als Partner im Klimaschutz bietet Vitalpin seinen Mit-
gliedern eine einfache, schnelle und vergünstigte Um-
setzung der Klimaneutralität. Damit ein Unternehmen 
oder Betrieb klimaneutral ist, müssen alle anfallenden 
CO2-Emissionen ausgeglichen werden. Der dazu nöti-
ge Prozess beinhaltet folgende Schritte: Er startet mit 
dem Erstellen einer CO2-Bilanz, also dem Sammeln 
aller Verbrauchswerte in einem Betrieb; dazu gehören 
etwa Energie, Strom, Wasser oder auch die Mitarbei-
teranfahrt. Mit der Umrechnung der Verbrauchs- in 
CO2-Emissionswerte wird dann der sogenannte Car-
bon Footprint sichtbar gemacht. Er liefert im nächsten 
Schritt die Grundlage, um Stellschrauben und Poten-
ziale zur Emissionsvermeidung und -reduzierung zu 
erkennen. Die übrig gebliebenen, nicht vermeidbaren 
Emissionen werden schließlich ausgeglichen. Dies ge-
schieht über die Unterstützung von zertifizierten Kli-
maschutzprojekten, mit denen nachweislich CO2-Emis-
sionen kompensiert werden.66

Klimaschutz-Lösungsanbieter

Mittlerweile gibt es eine Vielzahl an Klimaschutz-Lö-
sungsanbietern, die Unternehmen dabei unterstützen, 
ihre CO2-Bilanz zu verbessern bzw. klimaneutral zu 
werden. Im Folgenden stellen wir eine Auswahl vor:

66 https://www.vitalpin.org/blog/zukunfts-challenge-hoch-zwei-die-tourismusbranche-/, aufgerufen am 8.7.20
67 www.climatepartner.com	
68 https://www.vitalpin.org/blog/zukunfts-challenge-hoch-zwei-die-tourismusbranche-/, aufgerufen am 8.7.20	
69 www.swissclimate.ch/co2-management-fur-unternehmen	
70 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 19	
71 www.myclimate.org/de	
72 www.southpole.com	

ClimatePartner67

ClimatePartner ist ein Innovationsführer im Klima-
schutz für Unternehmen und Partner von Vitalpin. Es 
entwickelt Lösungen zur Bilanzierung und zum Aus-
gleich von CO2-Emissionen, um Produkte und Dienst-
leistungen klimaneutral zu stellen. Speziell für Hotels 
bietet ClimatePartner eine eigene IT-Lösung an, mit der 
diese ihre CO2-Emissionen erfassen und anteilig pro 
Gast und Übernachtung ausweisen können; dieser Ho-
telrechner kann auf Wunsch auch in die Hotelsoftware 
des jeweiligen Hotels integriert werden. Gäste können 
dann automatisiert in der Buchungsmaske sehen, wie 
viel CO2 sie mit ihrem Aufenthalt verursachen und für 
sich selbst entscheiden, ob sie dies klimaneutral stellen 
möchten. Sie erhalten dafür einen individuellen Nach-
weis und können somit nachvollziehen, welches Klima-
schutzprojekt sie unterstützt haben.68 

SwissClimate69

SwissClimate bietet innovative Lösungen, langjährige 
Erfahrung und ein breites Netzwerk in den Bereichen 
CO2-Management, Nachhaltigkeit und Energie. Das 
Unternehmen vergibt unter anderem drei verschiedene 
Klimaschutz-Labels, je nachdem, welche Maßnahmen 
zur Emissionsverminderung umgesetzt werden: „CO2 
Footprint“, „CO2 Optimiert“ und „CO2 Neutral“.70

Myclimate71

Myclimate hat langjährige Erfahrung im Tourismus 
und bietet Unternehmen maßgeschneiderte Lösungen 
für ein wirksames Engagement in Nachhaltigkeit und 
Klimaschutz. Myclimate vergibt das „myclimate“-Kli-
maschutz-Label für klimaneutrale Unternehmen, Pro-
dukte, Dienstleistungen oder Events. 

South Pole72 
South Pole ist Partner vieler namhafter Unternehmen 
auf dem Weg in eine nachhaltige 
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6.5 Konkrete Klimaschutzmassnah-
men für meinen Betrieb

Handlungsschwerpunkte in touristischen Be-
trieben

Im Artikel „Klimaschutz: Treibhausgasemissio-
nen aus dem Tourismus vermindern“ haben wir 
die wichtigsten Strategien zur Vermeidung klima-
schädlicher Treibhausgase vorgestellt. ExpertInnen 
zufolge sollten diese wie folgt priorisiert werden:  

•	 1. Weniger (fossile) Energie verbrauchen
•	 2. Energie effizienter einsetzen
•	 3. Auf erneuerbare Energiequellen umstellen
•	 4. Ausstoß von Treibhausgasen kompensieren.73

Beim klimafreundlichen betrieblichen Energiemanage-
ment geht es also um mehrere Aspekte: Erstens ums 
Einsparen, das heißt, unnötig eingesetzte Energie und 
Ressourcen zu erkennen und zu vermeiden. Zweitens 
um Effizienzsteigerung, das heißt, mehr Nutzen aus 
dem Aufwand zu erzielen oder den gleichen Nutzen bei 
geringerem Aufwand zu erhalten.74 Und drittens um 
den vermehrten Einsatz erneuerbarer Energien.
In vielen Destinationen und Betrieben kann eine CO2-
Bilanz im ersten Handlungsschritt dazu führen, dass 
der Gebäudebestand hinsichtlich der Energiebilanz op-
timiert wird.75 Auch bei der Wärmeversorgung sowie 
beim Betrieb und den betrieblichen Prozessen gibt es 
vielfältige Möglichkeiten und Einsparpotenzial. Im Fol-
genden zeigen wir, was Tourismusakteure in diesen Be-
reichen konkret tun können.

73 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S18	
74 Energiemanagement in der Hotellerie und Gastronomie, Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, Wien, 2019, S. 5	
75 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
76 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
77 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/technologien_heizen_warmwasseraufbereitung.
html, aufgerufen am 11.7.20	
78 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/gebaeude_massnahmen/daemmung_gebaeudehuelle.html, aufgerufen am 11.7.20	
79 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/gebaeude_massnahmen/daemmung_gebaeudehuelle.html, aufgerufen am 11.7.20	
80 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/gebaeude_massnahmen/bauteilaktivierung.html, aufgerufen am 11.7.20	

Effizienz- und Einsparlösung: Sanierung der 
Gebäudehülle

Viele ältere Gebäude im Alpenraum entsprechen nicht 
mehr dem heutigen Energie-Standard. Häufig ist die 
Dämmung von Dach, Außenwänden und Boden man-
gelhaft; auch die Fenster müssen vielerorts dringend 
erneuert werden.76 Sind diese Bauteile hingegen gut 
gedämmt und werden energieeffiziente Fenster und 
Türen eingesetzt, kann wenig Wärme verloren gehen. 
Das größte Einsparungspotenzial bei Raumheizungen 
kann durch die thermische Verbesserung der Gebäu-
dehülle erzielt werden.77 Mit einer optimal thermisch 
sanierten und luftdichten Gebäudehülle können bis 
zu 80 % an Wärmeenergie eingespart werden, und 
nebenbei erhöht sich der Wohnkomfort im Gebäude.78 
 
 
Typische Maßnahmen im Bereich der Gebäu-
dehülle sind:
•	 Dämmung der Gebäudehülle (z. B. Dach / Außenwän-

de dämmen, Fenster und Türen warten und abdich-
ten, Verglasung erneuern, energieeffiziente Fenster 
einbauen)79

•	 Bauteilaktivierung: Dabei wird, je nach Bedarf, er-
wärmtes oder kaltes Wasser durch Schläuche oder 
Rohre in Decken, Fußböden oder Wände geleitet; je 
nach Jahreszeit kann mit diesem System geheizt oder 
gekühlt werden.80 

•	 Bauwerksbegrünung: Als Schutzschild gegen die Ver-
witterung der Fassade/des Dachs kann die Begrünung 
Sanierungskosten senken, als natürlicher Sonnen-
schutz und Dämmung fungieren und dadurch Ener-
giekosten sparen; eine Fassadenbegrünung kann die 
Fassade im Sommer 5 °C kühler und im Winter 7 °C 
wärmer halten.
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•	 Nutzung von Sonnenenergie: Hier geht es darum, 
Sonnenwärme für eine passive Heizung und Raum-
belichtung im Winter zu nutzen (z. B. durch große 
südseitig ausgerichtete Fensterflächen).

„Die Alpen haben eine bewährte Tradition, 
Architektur wirkungsvoll in die umliegende 
Landschaft einzubinden. Das Gebiet ist mitt-
lerweile eine aktive Pilotregion für die Ent-
wicklung von nachhaltigen Gebäuden mit 
Fast-Nullenergie-Standard (oder sogar mit 
positiver Energiebilanz), indem vor Ort vor-
handene, natürliche Baustoffe wie Holz und 
Lehm sowie die Verfügbarkeit von erneuer-
baren, CO2-neutralen Energiequellen wie 
Sonnenenergie bestmöglich genutzt werden. 
Dabei muss der gesamte Lebenszyklus der Ge-
bäude und Baustoffe berücksichtigt werden. 
Deshalb hat die Sanierung von bestehenden 
Gebäuden Priorität.“ 81

Wusstest du schon?
•	 Das durchschnittliche Einsparpotential des Energie-

verbrauchs in der Schweizer Hotellerie wird auf rund 
50% geschätzt, und zwar durch eine gute Sanierung 
der Gebäudehülle und der Haustechnik sowie den 
Einsatz von erneuerbaren Energieträgern, modernen 
Elektrogeräten und Leuchtmitteln. Auch bei den Seil-
bahnen geht man von einem Energiesparpotential 
von 15% aus.82

•	 Laut einer Publikation zur „Energie- und Klimazu-
kunft Österreichs“ ist es im Rahmen einer effizienz-
orientierten Politik notwendig, „dass die Sanierungs-
rate auf drei Prozent angehoben wird und sich der 
Passivhausstandard im Neubau durchsetzt. Bis auf 
denkmalgeschützte Gebäude muss der gesamte Be-
stand bis 2050 zumindest einmal saniert werden. 
Mittelfristig sollen sich Plusenergiehäuser, die übers 
Jahr gesehen mehr Energie erzeugen als sie verbrau-
chen, weit verbreiten.“83

81 KLIMAWANDEL. Auswirkungen auf die Alpen und was wir tun können, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck, 2017, Seite 4	
82 Herausforderung Klimawandel - Chancen und Risiken für den Tourismus in Graubünden. Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden. Bruno 
Abegg, HTW Chur | Universität Innsbruck | alpS - Centre for Climate Change	
83 ENERGIE- UND KLIMAZUKUNFT ÖSTERREICH, Szenario für 2030 und 2050,  Autor: Andreas Veigl, Im Auftrag von GLOBAL 2000, Greenpeace 
und WWF Reviewing: Johannes Wahlmüller, Adam Pawloff, Karl Schellmann Wien, März 2017 Seiten 4+5	
84 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S961
85 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissenschaf-
ten, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S956	
86 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/heizungsanlage.html, aufgerufen am 11.7.20	
87 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	

Effizienz- und Einsparlösung: Wechsel der 
Wärmeversorgung bei Heizung und Warm-
wasserbereitung

Wie im Artikel „Klimaschutz im Alpenraum – Her-
ausforderungen und Chancen“ beschrieben, sind der 
Wintersport wie auch der Gesundheits- und Wellness-
bereich besonders energieintensive touristische Aktivi-
täten in den Alpen. Der Energiebedarf im Gesundheits- 
und Wellnessbereich kann jenen des Wintersports 
sogar deutlich übertreffen, wenn keine oder nicht aus-
reichend ergiebige Quellen für die Wärmeerzeugung 
verfügbar sind.84 Heizung und Warmwasserverbrauch 
sind also äußerst wichtige Ansatzpunkte zur Reduzie-
rung des Energieverbrauchs – hier besteht, wie zuneh-
mend auch bei Klimaanlagen, ein großes Potenzial zur 
Verringerung der Treibhausgasemissionen.85

Heizung:
Treibhausgasemissionen entstehen vor allem durch 
Verbrennen von fossilen Energieträgern wie Heizöl 
und Erdgas. Gebäudeeigentümer und Betriebe, die noch 
immer mit fossiler Energie heizen, wird daher drin-
gend empfohlen, auf erneuerbare Energieträger bei der 
Raumheizung (Holz oder Strom) umzusteigen.86 Dabei 
ist zu beachten: Strom als Energieträger ist nur sinn-
voll bei einer effizienten Wärmebereitstellung (z.B. mit 
Wärmepumpen durch Umweltwärme) und einer dezen-
tralen Stromgewinnung aus erneuerbaren Energien (z. 
B. durch eine Photovoltaik-Anlage an der Fassade oder 
auf dem Dach).87 
 
Neben dem Wechsel der Wärmeversorgung besteht in 
Hotels und Gastgewerbe auch Einsparpotenzial durch 
die richtige Pflege und Wartung der Heizung; effektive 
Sofortmaßnahmen in diesem Bereich sind etwa:
•	 Heizkörper freihalten, reinigen und zu Beginn der 

Heizsaison entlüften (zur besseren Wärmeübergang 
an die Umgebung)

•	 Kessel reinigen
•	 Thermostatventile an Heizkörpern anbringen (zur 

selbsttätigen Steuerung des Durchflusses im Heizkör-
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per und somit der Raumtemperatur)
•	 Nachtabsenkung einstellen (während der Nachtstun-

den ist in nicht genutzten Räumen eine Temperatur 
von 18 °C ausreichend)88 

Tipp: Heizungs-Check lohnt sich
Ein Heizungs-Check kann viel einsparen – sowohl Geld 
als auch CO2-Emissionen. Dabei überprüft ein Fach-
mann die bestehende Hauptheizung (Wärmeerzeugung, 
Warmwasserbereitung, Regelung, Wärmeverteilung, 
Wärmeabgabe) auf ihre Energieeffizienz. Als Ergebnis 
gibt es eine umfassende Analyse der Heizungsanlage, 
eine Einschätzung, wie hoch der Handlungsbedarf ist 
sowie Empfehlungen, welche Maßnahmen die Heizung 
verbessern könnten.89 

Warmwasserbereitung:
Um dem durchschnittlich sehr hohen Warmwasser-
verbrauch in der Hotellerie (inkl. Wellness) und Gas-
tronomie Rechnung zu tragen, wird der Einsatz von 
Solarthermie-Anlagen von ExpertInnen dringend emp-
fohlen.90 Die Einsatzbedingungen für Solarthermie-An-
lagen sind vor allem für den Sommertourismus ideal, 
weil Warmwasserbedarf und Energieangebot (Sonnen-
einstrahlung) übereinstimmen. Bei Betrieben, deren 
Hauptsaison im Winter liegt, kann Sonnenwärme ne-
ben der Warmwasserbereitung die Raumheizung un-
terstützen. Solarthermie für Warmwasser-Erwärmung 
kann bis zu 70 % des jährlichen Wärmebedarfs für 
Warmwasser decken.91 

Ein großes Thema ist auch, dass durch übermäßigen 
Wasserverbrauch (warm und kalt) und tropfende Arma-
turen viel Energie und Wasser verloren gehen. Unzu-
reichend gedämmte, ineffiziente Warmwasserspeicher 
sowie lange, schlecht gedämmte Leitungen, in denen 

88 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/heizungsanlage.html, aufgerufen am 11.7.20	
89 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/heizungsanlage.html, aufgerufen am 11.7.20	
90 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/warmwasserbereitung.html, aufgerufen am 
11.7.20	
91 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/technologien_heizen_warmwasseraufbereitung.
html, aufgerufen am 11.7.20
92 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/warmwasserbereitung.html, aufgerufen am 
11.7.20	
93 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/warmwasserbereitung.html, aufgerufen am 
11.7.20	
94 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/interne_waermequellen.html, aufgerufen am 
11.7.20	
95 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/interne_waermequellen.html, aufgerufen am 
11.7.20	
96 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/interne_waermequellen.html, aufgerufen am 
11.7.20	

das Warmwasser ständig zirkuliert, sorgen für noch 
mehr Verluste.92 

Durch folgende Sofortmaßnahmen kann hier rasch und 
einfach Energie eingespart werden:
•	 Wasserverbrauch kontrollieren (durch Zähler) und 

Wasserdurchfluss limitieren
•	 Zwei-Tasten-System für WC-Spülkästen installieren
•	 Warmwassertemperatur senken
•	 Elektrische Begleitheizung nachts ausschalten
•	 Hygienisierung der Wasserversorgung (Leitungen 

sauber und kalkfrei halten, Duschbrausen und Was-
serfilter regelmäßig reinigen)93 

Interne Wärmequellen anzapfen:
In der Hotellerie und Gastronomie fällt viel Abwärme 
an – beispielsweise aus der Küche, dem Wellnessbe-
reich, der Wäscherei oder von Kühl- und Klimatisie-
rungsanlagen. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten, diese 
überschüssige Wärme aus der Luft, aus Flüssigkeiten 
oder Geräten und Maschinen zu nutzen. Hierzu werden 
beispielsweise Wärmetauscher in Lüftungsanlagen ein-
gebaut, Kühlkreisläufe von Kältemaschinen angezapft 
oder Luft aus stark erhitzten Räumen angesaugt und 
zu Wärmetauschern geführt.94 Abhängig vom Betrieb 
und seinen Anlagen kann sich eine Investition in eine 
Wärmerückgewinnung innerhalb weniger Jahre amor-
tisieren.95

Beispiele von Abwärmenutzung in der Hotel-
lerie und Gastronomie96 
•	 Die Abwärme von Kühl- und Klimatisierungsgeräten, 

Kochgeräten oder Spülmaschinen kann zur Warm-
wasservorwärmung oder für die Raumheizung ge-
nutzt werden.
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•	 Die Abwärme von Bügelmaschinen und Wäschetrock-
nern kann für die Luftvorwärmung genutzt werden.

•	 Eine Wärmerückgewinnung aus der Abluft im Well-
ness- oder Schwimmbadbereich ist in jedem Fall sinn-
voll.

•	 Auch beim Beckenablaufwasser, dem Duschwasser 
und beim Filterrückspülwasser kann eine Wärme-
rückgewinnung sinnvoll sein.

•	 Bei bestimmten Konzepten kann die Abwärme im 
Sommer für die Warmwasserbereitung verwendet 
werden und im Winter die Heizung unterstützen.

•	 Ist genügend Abwärme vorhanden, kann der Einsatz 
einer Wärmepumpenheizung überlegt werden.

 

Effizienz- und Einsparlösung: Verbesserte 
Ausnutzung der Gebäude
Gebäude mit touristischer Nutzung werden oft nur we-
nige Wochen und Monate im Jahr intensiv genutzt, so 
etwa Ferien- und Zweitwohnungen sowie Hotels. Bei 
schlechter Ausnutzung – z. B. in der Vor-, Zwischen- 
oder Nachsaison – geht der Energieverbrauch pro Gast 
in die Höhe. In vielen Fällen werden diese Gebäude auch 
beheizt, wenn sie nicht genutzt werden, um Schäden 
durch Schimmel oder Frost zu vermeiden.97 Um keine 
unnötige Energie zu verbrauchen, sollten Unterkünfte 
immer bedarfsgerecht beheizt werden, etwa über ein 
System mit Fernsteuerung, das auch bei Abwesenheit 

– z. B. bei Ferien- oder Zweitwohnungen – nach Bedarf 
bedient werden kann.98 

Effizienz- und Einsparlösungen bei der Ge-
bäudekühlung

Viele Gebäude haben einen unnötig hohen Kühlenergie-
bedarf. Gründe hierfür sind eine ineffiziente Beleuch-
tung, das Fehlen von Sonnenschutzsystemen, nicht 
energieeffiziente elektrische Geräte und mangelnde 
Wartung.

Ein erheblicher Teil dieser Kühlenergie kann durch ver-
schiedene Maßnahmen vermindert werden, wodurch 
die Klimaanlage und damit auch der Energieverbrauch 

97 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
98 Klimawandel und Tourismus in Österreich 2030. Auswirkungen Chancen & Risiken, Optionen & Strategien Bundesministerium für Wirtschaft, Fami-
lie und Jugend. 2012, Seite 25	
99 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/lueftung_kuehlung/gebaeudekuehlung.html, aufgerufen am 11.7.20	
100 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/Betrieb-und-Prozesse.html, aufgerufen am 11.7.20	
101 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/Betrieb-und-Prozesse/waescherei.html, aufgerufen am 11.7.20

drastisch entlastet werden können; dazu gehören unter 
anderem:
•	 Für ausreichend Verschattung im Sommer sorgen, um 

den Klimatisierungsbedarf zu minimieren
•	 Zuerst Wärme vermeiden (Sonnenschutz aktivieren, 

bevor die Sonne die Räume aufheizt), dann kühlen (z. 
B. durch eine Verschattungsautomatik abhängig von 
Uhrzeit, Innen- bzw. Außentemperatur, Windstärke, 
Anwesenheit)

•	 Sollwerte an die Außentemperatur anpassen (die 
Raumtemperatur sollte nicht weniger als 6 °C unter-
halb der aktuellen Außentemperatur liegen; das ver-
ringert die Stromkosten und sorgt für ein gesünderes 
Raumklima)

•	 In Gästezimmern Anwesenheitssensoren installieren, 
die sicherstellen, dass die Kühlung nur bei tatsäch-
licher Zimmerbenutzung aktiv ist99 

 
Effizienz- und Einsparlösungen beim Betrieb 
und bei betrieblichen Prozessen
In jedem Hotel- oder Gastronomiebetrieb laufen, für den 
Gast meist im Verborgenen, im Hintergrund zahlreiche 
betriebliche Prozesse ab – angefangen beim Kühlraum, 
in der Küche, der Wäscherei und dem Wellnessbereich 
über die Lichtsteuerung im Gebäude bis hin zur Photo-
voltaik-Anlage auf dem Dach.100 Hier gibt es vielfältige 
Einsparmöglichkeiten, die wir im Folgenden kurz an-
schneiden. Für weitergehende Informationen empfeh-
len wir folgende Website: www.klimaaktiv.at 

Wäscherei: Eine hoteleigene Wäscherei kann ener-
gieeffizienter sein als eine durchschnittliche Kunden-
wäscherei. Geringer Strom-, Wasser und Waschmittel-
verbrauch sind aber nur durch moderne Technik und 
ein gutes Konzept erreichbar. Von Bedeutung für den 
tatsächlichen Energieverbrauch sind auch die Wahl der 
Textilien, das Wäschereimanagement sowie die Invol-
vierung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.101 

Küche: Insbesondere in größeren Küchen mit vielen Be-
triebsstunden machen die Anschaffungskosten lediglich 
einen Bruchteil der Betriebskosten aus – neue Geräte 



Seite 14 von 21

amortisieren sich relativ schnell. Daher sollte bei der 
Neuanschaffung von Geräten vorrangig auf die Ener-
gieeffizienz geachtet werden. In Küchen gibt es eine 
Vielzahl energieintensiver Anwendungen – daher ist 
es unverzichtbar, sich hier mit dem Thema Energie zu 
beschäftigen. Dabei geht es geht nicht nur um die An-
schaffung neuer Geräte, sondern auch darum, den Ein-
satz vorhandener Geräte entsprechend zu planen und 
zu optimieren. Unabhängig von der Betriebsgröße gibt 
es eine Vielzahl an organisatorischen Maßnahmen, die 
Energiekosten in der Küche zu senken – von der op-
timalen Zubereitung über Einschaltzeiten und Auslas-
tung der Geräte bis zur Warmwasserzubereitung in der 
Küche.102 

Lebensmittelkühlung: Für den Betrieb von Kältean-
lagen ist ein durchdachtes Kühlkonzept entscheidend. 
Um die bestehende Kühlanlage zu optimieren und so 
Energie zu sparen bzw. mehrfach zu nutzen, gibt es eine 
Vielzahl an praktischen Maßnahmen, angefangen vom 
richtigen Kühlen von warmen Speisen über den opti-
malen Aufstellungsort und die Wartung der Geräte bis 
hin zur Nutzung von Abwärme zentraler Kühlanlagen.

Wellness: Im Wellnessbereich werden große Mengen 
an Ressourcen (Strom, Wärme, Wasser) verbraucht. 
Auch hier gibt es Maßnahmen, die in den Bereichen 
Hallenbad, Ausgleichsbecken, Sauna etc. kleinere bzw. 
größere Einsparungen ermöglichen, ohne dabei Kom-
fortverluste verzeichnen zu müssen. Dazu gehören bei-
spielsweise: Betriebszeiten optimieren, Anlagen außer-
halb der Betriebszeiten auf das hygienische Minimum 
reduzieren und warme Abluft zur Wärmerückgewin-
nung zu nutzen.103

Beleuchtung: Die Nutzung von Tageslicht mindert die 
Kosten für künstliche Beleuchtung und steigert das 
Wohlbefinden der Gäste. Außenliegende Verschattung 
reduziert den Wärmeeintrag ins Gebäude, kann aber 
auch Licht bis tief in den Raum lenken. Innenliegende 
Verschattung bietet Blendschutz, Sichtschutz und ver-
bessert die akustische Qualität des Innenraumes.
Gute Beleuchtungssysteme regeln die künstliche Be-

102 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/Betrieb-und-Prozesse/kueche.html, , aufgerufen am 11.7.20
103 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/Betrieb-und-Prozesse/wellness.html, aufgerufen am 11.7.20	
104 REFRESH! Revival der Sommerfrische. Aus der städtischen Hitze in die Sommerfrische. Inspirationen für stadtnahe Destinationen,Rahmendoku-
ment. Brandenburg, C.; Czachs, C.; Jiricka-Pürrer, A.; Juschten, M.; Liebl, U.; Offenzeller, M.; Prutsch, A.; Unbehaun, W.; Weber, F.. Wien, 2018, S. 18	
105 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/arbeitsschritte_energiekosten_senken.html, aufgerufen am 11.7.20	
106 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S.19	

leuchtung und Verschattung in Abhängigkeit von 
Raumnutzung, Sonnenstand, Helligkeit, Außen-, Innen-
temperatur und Windstärke und steigern somit Kom-
fort und Energieeffizienz.

Einkauf und Catering: Bei der Gastronomie spielt 
neben der landwirtschaftlichen Produktionsweise vor 
allem die Herkunft der Produkte eine große Rolle für 
die Emissionsbilanz.104 Generell ist es empfehlenswert, 
regionale Produkte und saisonale Lebensmittel zu be-
vorzugen, um die Transportwege möglichst gering zu 
halten.

Kommunikation: Darüber hinaus ist es wichtig, in al-
len Bereichen MitarbeiterInnen bzw. Gäste zu informie-
ren und zu motivieren, mit Energie bedacht umzugehen. 
105

Reduzierung des Energieverbrauchs und der 
CO2-Emissionen im Tourismus – Maßnah-
men im Überblick: 

Folgende Maßnahmen können dazu beitragen, den 
Energieverbrauch und damit die CO2-Emissionen im 
Bereich der touristischen Infrastruktur und der touris-
tischen Aktivitäten zu senken: 
•	 Energie- und CO2-Sparprogramme propagieren und 

weiterentwickeln
•	 CO2-reduziert heizen
•	 Abwärmenutzung intensivieren und kommunizieren
•	 Erneuerbare Energien fördern, auf regionale Produk-

te (Holz) setzen
•	 Gebäude besser isolieren (Wärme/Kälte)
•	 Regionale Produkte bevorzugt berücksichtigen
•	 Antriebsysteme, Klimaanlagen energietechnisch opti-

mieren (Wärme/Kälte-Dämmung)
•	 Ferien- und Zweitwohnungen bedarfsgerecht heizen 

(Fernsteuerung)
•	 Ersatz von Kohle- und Gaskraftwerken durch alter-

native Anlagen befürworten
•	 Holz als Baumaterial verwenden (Bindung von CO2)106 
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Effizienz- und Einsparlösungen beim Verkehr
Ein weiterer wichtiger Handlungsschwerpunkt ist der 
Verkehr innerhalb der Destination. Hier geht es v. a. da-
rum, den öffentlichen Verkehr auszubauen und zu för-
dern und den Langsamverkehr zu stärken, der Komfort 
und Erlebnis in einem sein kann; hierzu zählen etwa 
Pferdekutschenfahrten, Fahrradrouten oder Scooter-
Verleih.107 Daneben bieten Elektrofahrzeuge kurzfristig 
die größte Chance für klimafreundliche Mobilität. Auch 
im Bereich der An- und Abreise können Destinationen 
und Unternehmen vor Ort etwas zum Klimaschutz bei-
tragen, nämlich indem der Anschluss an die übergeord-
neten Verkehrsnetze verbessert wird und in Form von 
zusätzlichen Dienstleistungen bei der Anreise der Gäste 
(z. B. Gepäcktransport, Abholdienst etc.).108

Reduzierung des Energieverbrauchs und der 
CO2-Emissionen in der touristischen Mobili-
tät – Maßnahmen im Überblick: 
 
Folgende Maßnahmen können dazu beitragen, die CO2-
Emissionen im Bereich der touristischen Mobilität zu 
senken: 
•	 Förderung des öffentlichen Verkehrs – Optimierung 

des Verkehrsmanagements
•	 ÖPNV-Verbindungen attraktiver gestalten
•	 Alternative Treibstoffe und Antriebssysteme im ÖV 

propagieren
•	 Car-Sharing popularisieren
•	 Zubringerbusse organisieren
•	 Alpentaxis anbieten
•	 Parkplatzbewirtschaftung einführen/verbessern
•	 Verkehrsmanagement innerorts optimieren
•	 An-/Abflugregime im Flugverkehr verbessern
•	 Neue Mobilitätsformen unterstützen
•	 Reisemittel attraktiver gestalten (Anreise als Erlebnis)
•	 Anreize für ÖV schaffen
•	 Verbindungen, Fahrpläne optimieren

107 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
108 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
109 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S. 20	
110 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/heizungsanlage.html, aufgeruden am 11.7.20	
111 KLIMAWANDEL. Auswirkungen auf die Alpen und was wir tun können, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck, 2017, Seite 4	
112 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9
113 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
114 KLIMAWANDEL. Auswirkungen auf die Alpen und was wir tun können, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck, 2017, Seite 4	
115 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
116 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 9	
117 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 3

•	 Kooperationen mit SBB/ÖBB/DB etc. eingehen
•	 Verkehrsmanagement verbessern109 

Umstellung auf erneuerbare Energien

Ein wichtiger Handlungsschwerpunkt für Unterneh-
men wie Destinationen ist auch die vermehrte Nutzung 
erneuerbarer Energien – sie sind ein Schlüsselfaktor im 
Klimaschutz. Der Vorteil von erneuerbaren Energien 
liegt darin, dass sie in den Alpen in Form von Biomas-
se, Sonnenwärme, Wasserkraft etc. reichlich vorhanden 
sind und ihre Kosten dadurch nicht so sehr vom globa-
len Markt bestimmt werden.110 In den Alpen wird tra-
ditionell viel Strom aus Wasserkraft produziert.111 Viele 
Destinationen nutzen auch Holz aus regionalen Wäl-
dern als Energieträger.112 Heute nimmt vor allem die 
Nutzung der Sonnenenergie zur Wärme- und Strom-
gewinnung zu113, denn die Alpen profitieren von einer 
starken Sonneneinstrahlung114. Dem Alpenraum wird 
hier besonders im Winter ein erhebliches Potenzial zu-
geschrieben – laut einer Publikation des Gemeindenetz-
werks Allianz in den Alpen Schweiz wird das zumindest 
in der Schweiz bislang kaum genutzt.115  
Für einen spürbaren Ausbau erneuerbarer Energien 
müssen die Möglichkeiten zur Energie-Speicherung 
ausgebaut werden, z. B. durch Wasserspeicher oder die 
Produktion von Methan („Power to Gas“). Der Schwei-
zer Leitfaden „Klimafreundlicher Tourismus“ sieht al-
pine Destinationen als mögliches Experimentierfeld für 
neue Technologien. Für die Destinationen könnte das 
einen doppelten Gewinn darstellen: „Innovative Ener-
giekonzepte ziehen Investoren an und schaffen neue 
Attraktionen für die Gäste,“ so die Publikation.116 In-
novationen im Energiebereich wie die Nutzung von 
regionalem Holz, Solarthermie in Wellnessanlagen 
oder Photovoltaik zum Betrieb von Bergbahnen oder 
Bergrestaurants werten touristische Infrastrukturen in 
der Wahrnehmung der Gäste auf.117 Die Verwendung 
regionaler Ressourcen und Produkte stärkt zudem die 
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Verbindung und Identifikation mit dem Ort, fördert die 
regionale Wirtschaft und Wertschöpfung und schützt 
überdies nachhaltig Umwelt, Natur und Landschaft.118

 
Zu beachten ist beim Ausbau erneuerbarer Energie in 
jedem Fall: Land, Natur und Landschaft in den Alpen 
sind knappe Ressourcen, auf die sich die Energieerzeu-
gung auch negativ auswirken kann. Daher sollten der 
Alpenkonvention zufolge nur sehr ausgewogene Ener-
gieprojekte an sorgfältig gewählten Standorten entwi-
ckelt werden. Die erneuerbare Energieerzeugung muss 
mit der Verbesserung der Energieeffizienz – insbeson-
dere im Verkehr und in Gebäuden – Hand in Hand ge-
hen.119

Die Deklaration von Innsbruck „Alpines Klimazielsys-
tem 2050“ der Alpenkommission fordert, das Poten-
zial erneuerbarer Energien zur Deckung des Bedarfs 
an Strom, Heizung und Mobilität im Alpenraum voll 
auszuschöpfen und alle Kohlekraftwerke in den Alpen 
bis 2030 stillzulegen; Gaskraftwerke können als Re-
serve gehalten werden, sofern sie den bestmöglichen 
technischen Standards entsprechen.120 Die Publikation 

„Energie- und Klimazukunft Österreichs“ im Auftrag 
von GLOBAL 2000, Greenpeace und WWF beschreibt  
ein Szenario für 2050, in dem Photovoltaik, Windener-
gie, Umgebungswärme, Solarthermie und Geothermie 
gemeinsam 40 % des Primärenergieverbrauchs ausma-
chen.“121 

Bindung von CO2 durch Kohlenstoffsenken
Kohlenstoffsenken sind natürliche Reservoirs wie etwa 
Wälder, die – in geologischen Zeitmaßstäben betrachtet 
– vorübergehend CO2 aus der Atmosphäre aufnehmen 
und speichern. Dadurch schwächen sie den Treibhaus-
effekt ab und leisten einen entscheidenden Beitrag zur 
Bekämpfung der globalen Erwärmung. Kohlenstoffsen-
ken können im Rahmen von Klimaschutzprojekten ent-
stehen bzw. gefördert werden, z. B. durch Waldschutz 

118 www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/einsparmassnahmen/heizung_warmwasserbereitung/heizungsanlage.html, aufgeruden am 11.7.20	
119 KLIMAWANDEL. Auswirkungen auf die Alpen und was wir tun können, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck, 2017, Seite 4	
120 Klimaneutrale und klimaresiliente Alpen 2050, Deklaration von Innsbruck Alpines Klimazielsystem 2050, 7. Alpenzustandsbericht „Naturgefahren 
Risiko-Governance“, Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck 2019	
121 ENERGIE- UND KLIMAZUKUNFT ÖSTERREICH, Szenario für 2030 und 2050, Autor: Andreas Veigl, Im Auftrag von GLOBAL 2000, Greenpeace 
und WWF Reviewing: Johannes Wahlmüller, Adam Pawloff, Karl Schellmann Wien, März 2017 Seiten 4+5
122 https://www.klimaaktiv.at/energiesparen/tourismus/so_finden_sie_die_passende_info.html, aufgerufen am 8.7.20	
123 Österreichischer Sachstandsbericht: Klimawandel 2014 Zusammenfassung für Entscheidungstragende. Österreichische Akademie der Wissen-
schaften, Wien. Helga Kromp-Kolb, Nebojsa Nakicenovic, Karl Steininger 2014, S957
124 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 17	
125 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 17	

oder gezielte Aufforstung. Im Alpenraum gibt es zahl-
reiche regionale Projekte zum Natur- und Waldschutz, 
mit denen Unternehmen und Betriebe in Österreich, der 
Schweiz und Deutschland ihr Engagement im lokalen 
Umweltschutz unterstreichen. ClimatePartner arbeitet 
hierfür unter anderem in Österreich mit der internatio-
nalen Alpenschutzkomission CIPRA, in der Schweiz mit 
dem Bergwaldprojekt Schweiz und in Deutschland mit 
der Schutzgemeinschaft Deutscher Wald zusammen.122 
Neben diesen Klimaschutzprojekten kann auch der um-
weltorientierte Tourismus indirekt eine Schlüsselrolle 
bei der Erhaltung natürlicher Gebiete mit kohlenstoff-
bindenden Eigenschaften spielen.123 

Kompensation von CO2-Emissionen
Die Idee von CO2-Kompensationen entspricht dem An-
satz des Kyoto-Protokolls, dass Investitionen in den Kli-
maschutz möglichst wirkungsvoll sein sollten. In Hoch-
preisländern wie der Schweiz oder Österreich mit guten 
technischen Standards sind Klimaschutzmaßnahmen 
relativ teuer; für die gleiche Investitionssumme kann 
in Entwicklungs- und Schwellenländern eine deutlich 
größere Verbesserung erreicht werden. Übertragen auf 
den Tourismus sieht man den Verzicht auf eine Reise 
als mögliche Klimaschutzmaßnahme. Entscheidet sich 
ein Gast gegen diese Maßnahme, kann er diese Ent-
scheidung durch eine Investition in Klimaschutzprojek-
te in Entwicklungs- und Schwellenländern ausgleichen. 
Durch diesen Mechanismus kann jedes touristische An-
gebot durch Kompensation „klimaneutral“ werden.124 

Experten zufolge werden CO2-Kompensationen auf län-
gere Sicht im klimafreundlichen Tourismus an Bedeu-
tung verlieren. Denn sie haben gegenüber dem Gast ein 
Legitimitätsproblem, v. a. wenn Emissionen nicht im 
eigenen Land kompensiert werden. Glaubwürdiger ist 
es demnach, wenn in den Destinationen Klimaschutz-
projekte aufgebaut werden können, welche den Gästen 
den Nutzen vor Ort auf eindrückliche Art aufzeigen.125 
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Vitalpin geht hier mit gutem Beispiel voran: Dem Ver-
ein wie auch den meisten Mitgliederbetrieben ist es ein 
Anliegen, mit den Ausgleichsmaßnahmen nicht nur 
zertifizierte internationale Klimaschutzprojekte zu un-
terstützen – dies ist notwendig, um die Zertifizierung 
zu erhalten – sondern auch regionale Initiativen zu för-
dern. Dabei hilft Vitalpin mit dem regionalen VITAL-
PIN Klimaschutzfond, der ab Ende 2020 lanciert wird.

6.6 Konkrete Klimaschutzmassnah-
men im Privaten und Empfehlungen 
für die Reiseplanung

Mehr Umweltbewusstsein bei Verbrauchern 
und Touristen
Das Bewusstsein der Verbraucher für verantwortungs-
vollen und nachhaltigen Konsum verstärkt sich – nicht 
zuletzt durch die Corona-Krise. In einer Umfrage unter 
den Teilnehmern der Klimaschutz-Academy von Clima-
tePartner im März/April 2020 schätzte fast die Hälfte 
der Unternehmen den Stellenwert von Klimaschutz bei 
ihren Kunden als hoch bis sehr hoch ein. Bereits eine 
Studie aus dem Jahr 2019 stellte fest, dass als nachhaltig 
vermarktete Produkte und Dienstleistungen zwischen 
2013 und 2018 mehr als die Hälfte des Marktwachs-
tums ausmachten.126

Der Trend zu mehr Umweltbewusstsein und Nach-
haltigkeit war zuletzt auch im Tourismussektor zu 
beobachten und wird sich laut ExpertInnen ebenfalls 
beschleunigen. Hygienestandards, Klima- und Umwelt-
schutz, nachhaltiger Konsum und das Verständnis für 
die Auswirkungen des jeweiligen Verhaltens werden 
bei zukünftigen Reise- und Tourismusaktivitäten eine 
deutlich größere Rolle spielen als früher.127

Strategien und Maßnahmen zur Verminde-
rung der (tourismusbedingten) Klimagase im 
privaten Bereich
In den Artikeln „Klimaschutz: Treibhausgasemissionen 
aus dem Tourismus vermindern“ und „Das bedeutet Kli-

126 https://www.vitalpin.org/blog/zukunfts-challenge-hoch-zwei-die-tourismusbranche-/, aufgerufen am 8.7.20	
127 https://www.vitalpin.org/blog/zukunfts-challenge-hoch-zwei-die-tourismusbranche-/	
128 2030: Der Schweizer Tourismus im Klimawandel, Universität Bern, Hansruedi Müller, Fabian Weber - Forschungsinstitut für Freizeit und Tourismus 
der Universität Bern 2008, S18	
129 Klimawandel: Warum die Alpen besonders betroffen sind. CIPRA - Leben in den Alpen. 2009	

maschutz für mich als TourismusakteurIn“ haben wir 
die wichtigsten Strategien zur Vermeidung klimaschäd-
licher Treibhausgase vorgestellt. Diese gelten nicht nur 
für Betriebe und Destinationen, sondern auch für jede 
Einzelperson – im täglichen Leben genauso wie als Gast 
im Urlaub. Auch die Priorität folgt derselben Logik: 

•	 1. Weniger (fossile) Energie verbrauchen
•	 2. Energie effizienter einsetzen
•	 3. Auf erneuerbare Energiequellen umstellen
•	 4. Ausstoß von Treibhausgasen kompensieren128

 
In den Alpen sind die Bereiche Energie, Bauen und Ver-
kehr von besonderer Bedeutung. Pro Kopf werden in 
den Alpenländern etwa 10 % mehr Energie verbraucht 
als im europäischen Durchschnitt. Weil der größte Teil 
des Energieverbrauchs auf die Raumwärme entfällt, ge-
hören private Haushalte hierbei zu den großen Ener-
giefressern. Der Hauptteil des Gebäudebestands in den 
Alpen ist sanierungsbedürftig. Daher liegt im Bausektor 
einer der Schlüssel zur Lösung des Klimaproblems. Der 
Verkehr ist ein weiterer Problembereich für das Klima 
in den Alpen. Hier ist der Tourismus als Mitverursacher 
schon längere Zeit im Fokus. 84 % der Urlaubsreisen in 
die Alpen werden mit dem eigenen Auto unternommen. 
Innovative Ideen und Lösungen sind in diesem Bereich 
dringend gefragt.129

Viele der konkreten Maßnahmen, die für Tourismus-
betriebe und Destinationen gelten, sind auch auf den 
Privatbereich übertragbar. Dazu zählen unter anderem:
•	 die Optimierung von Gebäudehüllen, z. B. durch 

Dämmung, Begrünung, Nutzung von Sonnenenergie 
des eigenen Wohnhauses

•	 Änderungen bei der Wärmeversorgung (Heizung und 
Warmwasser), durch Wechsel auf erneuerbare Ener-
gieträger und regelmäßige Wartung

•	 eine verbesserte Gebäudeausnutzung und bedarfsbe-
rechte Heizung bzw. Kühlung von Ferien- und Zweit-
wohnsitze)

•	 eine vermehrte Nutzung umweltfreundlicher Ver-
kehrsmittel

•	 die Steigerung des Anteils erneuerbarer Energien im 
Haushalt
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•	 Verhaltensänderungen und Änderungen der Konsum-
muster, z. B. durch die Umstellung auf eine gesund-
heitlich empfohlene, ausgewogene und fleischarme 
Ernährung mit regionalen und saisonalen Lebensmit-
teln

•	 die Kompensation von CO2-Emissionen

Für mehr Details zu den einzelnen Maßnahmen emp-
fehlen wir die Lektüre des Artikels „Das bedeutet Kli-
maschutz für mich als TourismusakteurIn“.

Wusstest du schon?
•	 Durch die Umstellung auf eine – gesundheitlich emp-

fohlene – ausgewogene Ernährung kann der Fleisch-
konsum in Österreich um 60 % gesenkt werden. 
Gekoppelt mit einer Ausweitung der biologischen 
Landwirtschaft auf 50 % der landwirtschaftlichen 
Fläche sowie der Reduktion von Lebensmittelabfällen 
können die Treibhausgasemissionen der Landwirt-
schaft 2050 um 56 % gegenüber 1990 vermindert 
werden.130

•	 Etliche Studien zeigen, dass eine CO2-arme und zu-
gleich verlässliche Stromversorgung für Deutschland 
sowohl technisch als auch wirtschaftlich machbar ist. 
Auch auf globaler Ebene gehen Wissenschaftler da-
von aus, dass eine Umstellung des Energiesystems auf 
preiswerte und klimaschonende Quellen technisch 
machbar und ökonomisch sinnvoll ist.131

 
 
Ökologischer Fußabdruck und CO2-Rechner
Wie für Betriebe ist es auch für Privatpersonen nicht 
immer einfach, zu erkennen, welche Aktivitäten in wel-
chem Ausmaß zum Klimawandel beitragen. Hier kön-
nen zwei Rechenmodelle helfen, die das Verbraucher-
verhalten von Individuen aufzeigen: der ökologische 
Fußabdruck und der CO2-Rechner.

Der ökologische Fußabdruck visualisiert die Fläche, die 
ein Mensch beansprucht, um seinen persönlichen Be-
darf an Lebensmitteln und Konsumgütern zu decken. 
Dieser Verbrauch wird den auf der Erde vorhandenen 
Kapazitäten gegenübergestellt.

130 ENERGIE- UND KLIMAZUKUNFT ÖSTERREICH, Szenario für 2030 und 2050,  Autor: Andreas Veigl, Im Auftrag von GLOBAL 2000, Greenpeace 
und WWF Reviewing: Johannes Wahlmüller, Adam Pawloff, Karl Schellmann Wien, März 2017 Seiten 4+5
131 https://www.klimafakten.de/, 15 Fakten zum Klimawandel: Vier Wissenschafts-Institutionen veröffentlichen gemeinsames Papier	
132 Der touristische Klima-Fußabdruck. WWF Deutschland, Institut für Tourismus- und Bäderforschung in Nordeuropa GmbH (N.I.T.). Bente Grimm, 
Henrike Beer, Wolfgang Günther (N.I.T.), Birgit Weerts, Petra Bollich, Martina Kohl (WWF). 2009, Seite 3	
133 Klimafreundlicher Tourismus. Anregungen für Destinationen. Gemeindenetzwerk Allianz in den Alpen Schweiz, Peter Niederer, Bern, S. 17	
134 Der touristische Klima-Fußabdruck, WWF-Bericht über die Umweltauswirkungen von Urlaub und Reisen, WWF Deutschland, Frankfurt am Main. 
2009, Seite 20	

Der CO2-Rechner verdeutlicht die Kohlendioxid-Emis-
sionen, die ein Mensch durch seine persönliche Lebens-
weise erzeugt.

Bezogen auf den Tourismus fordern Experten, den Kli-
maschutz schon während der Planung stärker zu be-
rücksichtigen und eine energie- und klimaschonende 
Ausgestaltung von Reisen voranzutreiben.132 Eine Be-
rechnung des Reise-Fußabdrucks kann hier Vergleich-
barkeit und Konkurrenz schaffen und dabei helfen, eine 
bewusste Reiseentscheidung mit kleinstmöglichem 
Fußabdruck bzw. möglichst geringen Treibhausgas-
emissionen zu treffen.

Natürlich kann auch der komplette Verzicht auf eine 
Reise als Klimaschutzmaßnahme gesehen werden. Ent-
scheidet man sich aber dafür zu reisen, so kann man die 
durch die Reise verursachten CO2-Emissionen durch 
eine Investition in Klimaschutzprojekte ausgleichen. 
Durch diesen Mechanismus der Kompensation kann 
jede touristische Aktivität „klimaneutral“ werden.133

 

Klimaverträglicher Tourismus: Empfehlun-
gen für die Reiseplanung
Für eine umwelt- und klimafreundliche Reiseplanung 
sind die wichtigsten Kriterien für Reisende:

•	 1. Ein Reiseziel in der Nähe, das mit einem möglichst 
umweltfreundlichen Verkehrsmittel (Fahrrad, Zug, 
Bus, vollbesetztes Auto) erreicht wird.

•	 2. Ein angemessenes Verhältnis zwischen Reisedauer 
und Reiseweg,

•	 d. h. je weiter die Reise geht, desto länger sollte der 
Aufenthalt sein.

•	 3. Der Verzicht auf besonders umweltbelastende Ak-
tivitäten.

 
Dazu gehören z. B. Heli-Skiing, Jetski-Fahren, Off-Road-
Touren mit Geländewagen oder Motorrad, Rundflüge 
mit Hubschrauber oder Flugzeugen, Motorschlittentou-
ren134 sowie große Reisedistanzen am Urlaubsort. Ak-
tivitäten, welche die Umwelt nicht sehr stark belasten, 
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sind beispielsweise (Schneeschuh-) Wandern, Langlau-
fen, Fahrradfahren, Baden oder der Besuch eines Mu-
seums.
•	 4. Die Auswahl von nachhaltig orientierten Unter-

künften und Verpflegung. Es empfiehlt sich, Betriebe 
auszuwählen, die umfassende Energiespar- und Um-
weltschutzmaßnahmen umsetzen und belegen kön-
nen (z.B. durch Umweltmanagementsysteme, Klima-
schutz-Labels oder Zertifikate); bei der Gastronomie 
ist ein biologisches, saisonales und regionales Essens-
angebot zu bevorzugen.135 

 
Gütesiegel und Zertifikate, die auf klima-
freundliche Tourismusbetriebe hinweisen 
(Auszug):

•	 Alpine Pearls:136 Alpine Pearls ist eine Kooperation 
von 21 Tourismusgemeinden aus fünf Alpenländern, 
die eine klimafreundliche Mobilität fördern. Dazu 
gehören: die Möglichkeit einer autofreien An- und 
Abreise, eine einfache Nutzung öffentlicher Ver-
kehrsmittel vor Ort sowie weitere klimaschonende 
Urlaubsangebote. Die Mitglieder von Alpine Pearls 
erfüllen bestimmte Qualitätskriterien (verkehrsbe-
ruhigte Ortskerne, Transferservices, umweltfreund-
liche Freizeitangebote, Mobilitätsgarantie ohne Auto) 
sowie ökologische Mindeststandards. 

•	 Blaue Schwalbe:137 Die Blaue Schwalbe wird seit 
1989 an ökologisch ausgerichtete Hotels, Pensionen, 
Gasthöfe und Campingplätze in Europa vergeben. 
Zertifizierte Unterkünfte finden sich vor allem in 
Reiseregionen, die auch ohne Privatauto und Flugha-
fenanbindung erreichbar sind. 

•	 ibex fairstay:138 Das Schweizer Nachhaltigkeitslabel 
ibex fairstay begleitet und zertifiziert Beherbergungs-
betriebe auf dem Weg zur nachhaltigen Betriebs-
führung. Anhand eines Maßnahmenkatalogs sowie 
gestützten Berechnungen und Analysen werden prak-
tische Verbesserungsmöglichkeiten aufgezeigt. 

135 Umweltbelastungen verschiedener Ferienszenarien. EU-services GmbH, WWF Schweiz. Sybille Büsser, Matthias Stucki, Niels Jungbluth (ESU-ser-
vices GmbH). Mai 2010	
136 www.alpine-pearls.com	
137 www.wirsindanderswo.de/unterkuenfte/alle-gastgeber-im-ueberblick	
138 https://ibexfairstay.ch	
139 www.umweltzeichen.at	
140 www.viabono.de	
141 ClimaHost - Alpenweiter Wettbewerb für Klimaschutz und Energieeffizienz in Hotellerie und Gastronomie. adelphi research gGmbH, Juliane Becker, 
August 2019, S. 2	
142 Klimawandel - Auswirkungen auf die Alpen und was wir tun können; Ständiges Sekretariat der Alpenkonvention, Innsbruck 2017, Seite 4	

•	 Österreichisches Umweltzeichen:139 Das Österreichi-
sche Umweltzeichen war das erste staatliche Ökolabel 
im Tourismus weltweit. Es wird an Hotels, Restau-
rants und Pauschalreiseangebote vergeben. Seit eini-
gen Jahren werden auch Green Meetings und Events 
sowie Tagungs und Eventlokalitäten zertifiziert. 

•	 Viabono:140 Viabono ist ein deutsches Zertifikat für 
Hotels, Ferienwohnungen, Tagungshäuser, Camping-
plätze, Jugendunterkünfte, Restaurants, Pauschal- und 
Kanuanbieter sowie Naturparke und Tourismuskom-
munen. Voraussetzung für die Vergabe sind eine 
nachweisbar umweltgerechte Betriebsführung und 
ein besonders sparsamer Umgang mit den natürli-
chen Ressourcen.

 
Zahlreiche Alpen-GastgeberInnen haben bereits um-
gedacht, indem sie ihre Häuser energieeffizient gebaut 
oder umgerüstet und ihre Angebote klimafreundlich 
ausgerichtet haben. Dadurch kann nicht nur der CO2-
Fußabdruck der Gäste gering gehalten werden – Tou-
rismusbetriebe können auf diese Weise auch Aufmerk-
samkeit für klimafreundliche Lebensweisen schaffen 
und den Gästen nebenbei einen behutsamen Umgang 
mit der Natur vermitteln.141 Ob Tourismusbetrieb oder 
Gast – wir alle sind gefordert, unseren Teil dazu beizu-
tragen, die Treibhausgasemissionen aus dem Tourismus 
zu verringern.
 

6.7. Klimaschutz: Tourismus und Ver-
kehr

CO2-Emissionen durch An- und Abreise
Der Verkehr ist die größte Einzelquelle von CO2-Emis-
sionen in Europa. Inneralpin belasten vor allem der 
Güter-, aber auch der Personenverkehr die Umwelt.142 
Im Bereich des Wintertourismus sind vor allem die An- 
und Abreise die Hauptbelastungsfaktoren.
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In einer Untersuchung berechnete der WWF den CO2-
Ausstoß eines Skiurlaubers, der aus Dresden nach Lech 
am Arlberg fährt und dort einen einwöchigen Winter-
urlaub verbringt. Es zeigte sich, dass 70 % der gesamten 
CO2-Emissionen während der An- und Abreise anfal-
len. Dagegen liegt das Skifahren samt Energieeinsatz 
der Bergbahnen und der Beschneiung unter 2 %. 
 

Wusstest du schon?
Durch einen Rückgang der Fernreisen um lediglich ca. 
1,3 % würde die gleiche Menge CO2 eingespart, wie 
durch sämtliche An- und Abreisen der Alpentouristen 
entstehen.143

 

Tourismus ist Verkehr 
Der Trend zum Individualverkehr ist ungebrochen, 84 
% der Urlaubsreisen in den Alpen werden mit dem Pkw 
unternommen.144 Gebucht wurden in den letzten Jah-
ren zwar mehr, jedoch kürzere Aufenthalte. Dadurch 
hat der Verkehr in den Alpen stark zugenommen.145 
Bau und Erweiterung von Straßen verändern das Land-
schaftsbild und die Ästhetik teils erheblich. Dies re-
duziert wiederum die Attraktivität für Touristen. Die 
Reduktion der verkehrsbedingten Belastungen im Al-
penraum bleibt ein wichtiges Ziel.146

 
Forderungen, den Verkehr einzudämmen, können zwar 
leicht erhoben, aber nur sehr schwer umgesetzt werden. 
Alle gegenwärtigen Trends laufen in die genau entge-
gengesetzte Richtung. Dennoch sollte mit praktischen 
Klimaschutzmaßnahmen dort angesetzt werden, wo am 
meisten Treibhausgase entstehen: beim touristischen 

143 Wintertourismus im Klimawandel - Auswirkungen und Anpassungsstrategien. Hochschule für angewandte Wissenschaften München, Fakultät für 
Tourismus. Prof. Dr. Thomas Bausch, Raimund Ludwigs, Stephan Meier. 2016, Seite 12.  Vergleiche auch https://www.umwelt-im-unterricht.de/hinter-
grund/wintersport-mit-folgen-das-oekosystem-alpen/	
144 Herausforderung Klimawandel - Chancen und Risiken für den Tourismus in Graubünden. Amt für Wirtschaft und Tourismus Graubünden. Bruno 
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Individualverkehr (und hier vor allem die An- und Ab-
reise der Gäste) und den Unterkünften (hauptsächlich 
Raumwärme und Warmwasser).147

Sanfte Mobilität: diese Tourismusorte gehen 
mit gutem Beispiel voran
Es gibt bereits eine Reihe vielversprechender Ansätze 
mit dem Ziel, die gesamte Mobilitätskette einzubeziehen. 
Vorreiter dieser „sanften Mobilität“ sind beispielsweise 
die Mitglieder der GaST, der Gemeinschaft autofreier 
Schweizer Tourismusorte. Mit dem erklärten Ziel, dem 
Urlauber einen hohen Erholungswert zu bieten, steht 
die GaST bereits seit mehr als 30 Jahren für eine natur-
nahe Ferienphilosophie.148 Die Ortschaften empfehlen 
den Gästen, mit öffentlichen Verkehrsmitteln an- und 
abzureisen und haben das Angebot entsprechend at-
traktiv ausgebaut. Die Gäste profitieren von der hohen 
Luftqualität, der Bewegungsfreiheit und dem romanti-
schen Dorfcharakter ohne Verkehrsstress.149

Alpine Pearls

Ein weiteres Beispiel für gelungene Umsetzung der 
sanften Mobilität sind die Alpine Pearls, ein Zusam-
menschluss von 21 Urlaubsorten in den Alpen. Sowohl 
An- und Abreise als auch die Mobilität vor Ort sind so 
umweltfreundlich wie möglich gestaltet. So kann den 
Gästen optimaler Service für einen Urlaub ohne eigenes 
Auto geboten werden. Auch der Buchungsprozess funk-
tioniert unkompliziert und mit wenigen Klicks über die 
entsprechende Internet-Plattform.150 In Werfenweng, 
einer der Alpinen Perlen, konnte der Anteil der Bahn-
anreisen von 9 % auf 25 % gesteigert werden. Dies zeigt, 
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dass sich das Mobilitätsverhalten der Touristen durch 
attraktive Gesamtkonzepte und transparente Angebote 
durchaus beeinflussen lässt.151

Auch die Urlauber müssen umdenken
Tourismusbetriebe sind gefordert, attraktive Rahmen-
bedingungen zu schaffen. Allerdings muss auch in den 
Köpfen der Urlauber ein Umdenken stattfinden. Eine 
Umfrage von 2019 unter 1000 Tirol-Urlaubern er-
gab, dass für die Mehrheit der Gäste ein Alpenurlaub 
ohne eigenes Fahrzeug nur schwer vorstellbar ist. Die 
komplizierte Anreise mit Gepäck, die eingeschränk-
te Mobilität vor Ort sowie die Unübersichtlichkeit der 
online verfügbaren Informationen wurden kritisiert. 
Allerdings zeigten sich 56 % der Befragten bereit, per 
Zug oder Bus anzureisen, wenn das Mobilitätsangebot 
so attraktiv wäre, dass alle Urlaubsziele ohne Probleme 
erreichbar wären.152

Nicht mobilisierte Menschen ansprechen
Besonders in größeren Städten leben viele Menschen 
ohne eigenen Pkw. Aktuellen Zahlen zufolge besitzen 
in manchen Städten 30-50 % keinen PKW und nützen 
ausschließlich die öffentlichen Verkehrsmittel in ihrem 
Alltag.153 Mit ansprechenden Gesamtpaketen können 
auch diese als Gäste für den Alpintourismus gewonnen 
werden. In diesem Bereich gibt es noch viel Potenzial, 
welches abgerufen werden kann.154
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Wie mit sanfter Mobilität der Umwelt und 
den Gästen Gutes getan werden kann:
•	 Bestehende Mobilitätsangebote erweitern und opti-

mieren
•	 Geh- und Radwege attraktiv gestalten
•	 Leihfahrzeuge zur touristischen Nutzung anbieten 

(z.B. E-Bikes)
•	 Mobilitätsangebote integrieren (Transfer-Packages, 

Gästekarten, ÖPNV-Gutscheine)
•	 Parkraummanagement effizient organisieren
•	 Informationen übersichtlich und transparent zur Ver-

fügung stellen


